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Er wird als einer der ältesten franzö-
sischen Hütehunde betrachtet, und 
doch hat der Berger des Pyrénées die 
Aufmerksamkeit der Kynologen erst 
nach dem 1. Weltkrieg wirklich auf 
sich gezogen, obwohl sein Vorkom-
men in unseren Bergen bezeugt ist 
durch Dokumente, die ins 18. Jahr-
hundert zurückreichen. Auch wenn er 
in deutlich größerer Zahl im zentralen 
Bereich der Pyrenäen vertreten ist, so 
war der Berger des Pyrénées verbrei-
tet vom Baskenland bis zum Mon-
tagne Noire (südlichster Ausläufer 
des Zentralmassivs). Ihre Isolierung 
in einer gebirgigen Region hat dieser 
Rasse wahrscheinlich erlaubt, einen 
großen Teil der Eigenschaften ihrer 
Vorfahren zu bewahren, so notiert es 
auch Bernard Sénac-Lagrange: 
 
Der Berger des Pyrénées scheint ein 
Urtyp geblieben zu sein, nahe an der 
ursprünglichen Idee vom Hütehund. 
 
 
               Die Ursprünge  

               des Berger des Pyrénées 
 
Beweise fehlen für die Ursprünge des 
Berger des Pyrénées, aber er scheint 
kein Eingeborener Europas zu sein, 
wenigstens was den Langhaar-Ber-
ger angeht. Die  Wanderungen der 
Völker und ihrer Herden und be-
stimmte ähn liche Kennzeichen bei 
verschiedenen Hütehundrassen er-
lauben uns, wenn auch ohne Gewiss-
heit, einige Wahrscheinlichkeiten zu 

vermuten. Wenn wir der Wanderung 
von Ost nach West folgen, finden wir 
Hütehunde vor, die familiäre Gemein-
samkeiten zu haben scheinen. So 
meint Pierre Mégnin, der Berger des 
Pyrénées entstamme derselben 
Wiege, aus der auch der russische 
Hütehund, der ungarische Hütehund, 
der Bobtail und der Briard kommen. 
Eine von zahlreichen Autoren akzep-
tierte Hypothese ist die eines gemein-
samen Vorfahren in Zentralasien. Für 
einige könnte dies der persische Hü-
tehund sein (eine heute ausgetor-
bene Rasse), während andere den 
Tibet-Terrier erwähnen, der ebenfalls 
ein Hütehund war. Bernard Sénac-La-
grange schreibt: 
 
Wenn man den asiatischen Ursprung 
des großen Pyrenäen-Berghundes 
akzeptiert, dann denkt man auch an 
die Ähnlichkeiten, die den Berger des 
Pyrénées mit dem Hütehund der ita-
lienischen Alpen vereinen und noch 
mehr an den Hütehund Zentraleuro-
pas, den Puli, dem die ungarischen 
Kynologen einen asiatischen Ur-
sprung zusprechen. 
 
Hervorragende italienische Kynolo-
gen erwähnen, dass die phöni zischen 
Händler in ihr Land stark langhaarige 
Hütehunde eingeführt haben. Da der 
Nahe Osten die Wege der Viehzucht 
und der ältesten Kulturen ist, ist der 
Hypothese nichts entgegenzusetzen, 
der zufolge dem Hütehund des 
Nahen Ostens mehrere Linien euro-
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päischer Langhaar-Hütehunde ent-
stammen. Da uns aber strikte Be-
weise fehlen, kommen alle Hypothe-
sen in Betracht. 
 
Die Stammeltern des Bergers à Face 
Rase sind eine offene Frage. Jedoch 
kann man von den Westgoten anneh-
men, dass sie von Hunden im Spitz-
typ begleitet wurden, die die Vorfah-
ren sein könnten des Chien Renard (~ 
Fuchshund) und des Hütehunds von 
Azun, von denen viele Kennzeichen 
beim Berger des Pyrénées à Face 
Rase wiederzufinden sind. 
 
Der Berger des Pyrénées scheint also 
aus zwei sehr unterschiedlichen Ba-
sistypen hervorzugehen. In der Tat, 
das Vorkommen in ein und demsel-
ben Wurf von Hunden im Face Rase-
Typ und im Langhaar-Typ von Labéda 
oder Bagnères beweist mit einiger Si-

cherheit, dass der heutige Berger des 
Pyrénées zwei Eltern entstammt, die 
ursprünglich sehr unterschiedlich 
waren. Die Abgeschlossenheit der 
Täler in den Pyrenäen, die oft ange-
führt wird, kann nicht allein die allge-
mein bekannte Ungleichartigkeit der 
Rasse erklären. Wenn auch verschie-
dene Langhaar-Hütehundrassen iih-
ren Ursprung in einer gemeinsamen 
Quelle zu finden scheinen, so stammt 
doch der Berger des Pyrénées nicht 
vom Briard ab, wie einige das be-
hauptet haben. Wie J. Dhers bezeugt, 
hat sich Bernard Sénac-Lagrange 
gegen diese bezweifelbare These ge-
wendet:  
 
Wir haben in einer gewissen Hunde-
zeitschrift gelesen, dass der Berger 
des Pyrénées nur „ein degenerierter 
Briard“ sein soll. Hier verkennt je-
mand den ursprünglichen Typ des 

Abb. 1: Fine Labéda - eine Vertreterin des Fuchshundes der Pyrenäen. Archiv Annick Sénac-Lagrange
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Abb. 2: Der Taltyp von Bagnères. Abb. 3: Bergers des Pyrénées im Vallée de Labat de Bun.  
Fotos: Annick Sénac-Lagrange. 
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Briards und lässt den Vater vom Sohn 
abstammen - ohne Berücksichtigung 
des hohen Alters der Weidewirtschaft 
in den Pyrenäen und des geringen Al-
ters des aktuellen Modells vom Bri-
ard, das das Ergebnis einer nur gut 
50 Jahre alten landwirtschaftlichen 
Methode ist. 
 
 
               Geschichte der  

               pyrenäischen Hütehunde 
 
Zahlreiche Dokumente liefern kost-
bare Informationen zum großen Py-
renäen-Berghund, aber der Berger 
bleibt den Schriftstellern und darstel-
lenden Künstlern unbekannt. Die Li-
teratur über ihn ist sehr ärmlich, und 
die Ikonographie tendiert gegen Null.  
 
Der Berger des Pyrénées wird zum 
ersten Mal 1893 erwähnt von Pierre 
Mégnin in einer Konferenz über die 
Hütehunde, die veranstaltet wurde 
von der Société Nationale d’Acclima-
tion.  
 
M. Joubert *, ein Professor für Land-
wirtschaft, spricht von einem Hund 
mit bärenähnlicher Fortbewegung, 
mit langem, feinem und seidigem 
Fell... einem treuen Hund, intelligent 
und gehorsam, ein wunderbarer Ge-
hilfe des pyrenäischen Hirten.  
 
Für P. Mégnin ** ist der Berger des 
Pyrénées ein silbergrauer Griffon mit 
schwarzen Flecken, dessen Kopf 
wenig von Haaren verhangen ist. Er 
hat stark entwickelte „Hosen“ und ein 
dichtes Polster auf den Keulen. Die 
Augen sind oft von zweierlei Farbe.  
 
1911 beschreibt unter dem Pseudo-
nym B. Kass ein Autor aus dem Dé-
partement Ariège den Hütehund sei-
ner Region als einen „Hund mit nied-
rig angesetztem und trockenem 
Sprunggelenk, mit eher kurzer und 
leicht aufgezogener Lende, dessen 
struppiges Gesicht mit langen Haa-
ren durchsetzt ist“.  

Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts 
bevölkerten mehrere Varietäten des 
Hütehunds die Pyrenäen: St. Béat, Ar-
bazzy (oder Arbazie), Labéda, Bagnè-
res, Berger d’Azun, Chien Renard des 
Pyrénées (~ Fuchshund der Pyre-
näen). E. Byasson zufolge ist der Ber-
ger du Labéda im Briard-Typ und be-
sitzt ein schlichtes, manchmal gewell-
tes Fell. Der Arbazzy, grau, schwarz 
oder fauve, gleicht dem Labéda, aber 
während dessen Fang lang behaart 
ist, hat der Arbazzy keine langen 
Haare am Fang, sondern nur um die 
Augen. E. Byasson hat vorgeschla-
gen, von den Hunden der Labéda-Re-
gion offiziell anzuerkennen den Ber-
ger du Labéda und den Chien Renard 
des Pyrénées.  
 
Der Typ von Arbazzy, der noch zu Be-
ginn des letzten Jahrhundert Navar-
rais genannt wurde (~ der aus Na-
varra ~  südöstlichste Provinz des 
Baskenlandes), galt als Modell für die 
Redaktion des Standards, weil er 
keine Ähnlichkeiten zu anderen Hüte-
hundrassen aufwies. In der Morpho-
logie identisch mit dem Labéda und 
dem Bagnères, unterscheidet er sich 
von diesen nur durch die Fellvertei-
lung und die geringere Fellmenge. 
Man muss aber festhalten, dass eines 
der wichtigsten Kennzeichen des offi-
ziell anerkannten Typs, d.i. der freie 
Kopf mit einer Behaarung im Wind-
stoß niemals fixiert werden konnte... 
Sédir *** gibt ein kurzes Porträt des 
Arbazie: 
 
Der Hund von Arbazzy oder Navarrais 
genannt, ohne Rute, hat den Gang 
des Bären und ein glatthaariges Ge-
sicht, ist aber sehr gut behaart auf 
dem Rest des Körpers. 
 
Verschiedene Zeugnisse, die von Ein-
geborenen der Pyrenäen überliefert 
wurden, sprechen von einem „weißen 
Hund mit bedeckten Augen“, den ei-
nige als den „wahren“ Berger des Py-
rénées betrachten ... Anderen zufolge 
hat Gaston Phébus einen weißen 
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Hund beschrieben, der ein „Briard“ 
hätte sein können, diese Übereinstim-
mung ist um so auffälliger, als die Er-
zähltraditionen in den Familien der py-
renäischen Bergbewohner sehr alt 
sind. 1929 veröffentlicht P. Mégnin ** 
einige sehr interessante Zeilen über 
die Hunde, die M. Joubert 1910 in Paris 
ausgestellt hatte:  
 
Diese Hunde waren von gleichem 
Typ, die Vorderhand einschließlich 
Kopf war durchaus die des Berger des 
Pyrénées, aber die Hinterhand war 
sehr mächtig, die Keulen stark be-
muskelt und entwickelt, der Gang 
war ein wenig der des Bären, der den 
Passgang wählt, das Fell war das der 
aktuellen Hunde. 
 
Diese Hunde kamen aus dem Dépar-
tement Haute-Ariège. Sie gehörten 
gemäß ihrer Herkunftsregion und 
gemäß gewisser anatomischer De-
tails zur Varietät von St. Béat. Dieser 
Berger war fast immer grau und weiß 
mit oft blauen Augen. Er wurde oft 
rutenlos geboren und wählte im All-
gemeinen den Passgang. Die Mei-
nungen über die Herkunft und seine 
Verwurzelung des Berger de St. Béat 
in den Pyrenäen sind geteilt. Mehrere 
historische und geographische Indi-
zienerlauben die Annahme, dass 
diese Rasse in der Region von Com-
minges seit der rö mischen Zeit vor-
kam. Wenn auch einige Bergers des 
Pyrénées diese Ahnen noch in sich 
tragen, so existiert der St. Béat in rei-
nem Zustand heute nicht mehr.  
 
Der Hütehund von Azun und der 
Chien Renard des Pyrénées sind 
heute ebenfalls erloschen. Sie hatten 
beide mittellanges Fell und stellten 
einen Typ dar, der sich unterscheidet 
von dem der anderen Bergers der Py-
renäen. Da sie in derselben Region 
vorkamen und in mehreren Details 
sich ähnlich sahen, darf man anneh-
men, dass ihre Vorfahren aus ein und 
derselben Linie kamen. Ein gewisses 

Geheimnis schwebt über dem baski-
schen Hütehund. Nach Auskunft 
eines anonym bleibenden Basken 
war dieser Hund früher langhaarig. 
Es ist ziemlich gewiss, dass der bas-
kische Berger und der Berger des Py-
rénées mit einander verwandt sind. 
Ein in den 1930er Jahren sehr be-
kannter Deckrüde stammte übrigens 
aus dem bas kischen Hinterland.  
 
In Spanien betreibt ein Verein zur Zeit 
die Neuzüchtung des bas kischen Hü-
tehundes. Nach einigen Bilddoku-
menten zu urteilen ist die Rasse nah 
am Berger des Pyrénées à Face Rase. 
 
Das Wort Labrit wird oft als Bezeich-
nung für unsere Bergers benutzt. 
Daher scheint es mir nützlich zu sein, 
einige Präzisierungen beizubringen. 
Wie der Kynologe Dr. Oberthur aus-
führt, existierte der Labrit, der früher 
auch Albret genannt wurde, seit Jahr-
hunderten in ganz Südfrankreich. Im 
Département Landes stammt die La-
brit-Population zu großen Teilen von 
Bergers des Pyrénées ab.  
 
In einem Kapitel über die pyrenäische 
Transhumanz am Beginn des vorigen 
Jahrhunderts erwähnt Joseph de 
Pesquidoux (1869 - 1946; ein regional 
bekannter Autor, den viele für den 
Vergil der Gascogne halten) zwei 
langhaarige, röt liche oder graue 
Hunde, die die Herde begleiten. Alle 
diese Hunde hatten pyrenäische Vor-
fahren, aber in der Ursprungsregion 
der Rasse war die Bezeichnung Labrit 
dem schwarzen Berger von Azun vor-
behalten, und nicht dem langhaari-
gen Berger.  
 
Bernard Sénac-Lagrange, der ent-
schieden gegen diese Bezeichnung 
war, schrieb dazu folgendes: 
 
Wenn schon das Wort „Labri“ uns 
unter die Feder kommt, scheint es 
uns sinnvoll, seine Bedeutung zu de-
finieren, denn es führt manchmal zu 
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bedauerlichen Verwechslungen. Vom 
„Labri des Pyrénées“ zu reden, wie 
es zu oft vorkommt, um damit den 
Berger des Pyrénées zu bezeichnen, 
ist ein Widersinn. In der Tat, der Ber-
ger des Pyrénées ist eine klar defi-
nierte und anerkannte Rasse, wäh-
rend das Wort „Labri“ im Südwesten 
auf jeden Hütehund oder Treibhund 
angewendet wird, auch wenn sie kei-
nerlei Rassekennzeichen besitzen. 
Das ist schon von der Definition her 
ein seltsames Produkt. Der unmäßige 
Gebrauch des Worts „Labri“ ist leider 
Fakt bei zu zahlreichen Kynologen. 
 
Da gewisse Bergers des Pyrénées 
phänotypisch sehr nah am Labrit 
sind, muss man anerkennen, dass 
nur ein wirklicher Spezialist sich da 
auskennt. Übrigens wird man gera-
dezu von der kynologischen Unwis-
senheit des großen Publikums ge-
zwungen, den Berger des Pyrénées 
Labrit zu nennen, um eine Verwechs-
lung mit dem großen Berghund zu 
vermeiden. 
 
Fortsetzung folgt                                ■ 
NB mit Zusatzinformationen von An-

nick Sénac-Lagrange: 
 
* Pierre Mégnin war Militärveterinär und 
gründete 1885 die Zeitschrift L’Éleveur. 
Sein Sohn Paul Mégnin hat diese Zeit-
schrift von 1906 bis 1952 geleitet. 
 
** M. Joubert war Landwirtschaftsprofes-
sor im Départment Seine-et-Marne zu Be-
ginn des vorigen Jahrhunderts. Von einer 
Auftragsreise in die Pyrenäen brachte er 
drei Bergers mit, die er 1910 in Paris aus-
stellte.  
 
*** Sédir ist das Pseudonym von Yvon Le 
Loup, unter dem er 1926 das Buch „Le Ber-
ger de Brie. Chien de France“ veröffent-
lichte. Sédir ist eine Inversion von „désir“... 

Beim Bildquellennachweis in der PyPo 
141/3.12 ist mir im Artikel »Das Erfolgsre-
zept des Berger des Pyrénées: Schwarz 
auf Weiß« ein Fehler auf S. 71-72 unter-
laufen: Die Fotos 32, 33 und 35 stammen 
aus dem Archiv von Annick Sénac-La-
grange, nicht jedoch Foto 34. Ich bitte um 
Entschuldigung. JM

Foto: Iris Höfling


